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jeweıils gvegebenen Bedingungen« durchaus möglıch bleibt (S 40) Alles 1n allem scheint
INa  . sıch jedoch ein1g se1n, dass die Kirchengeschichte insgesamt >weder eıl- noch
Unheilsgeschichte« se1n könne (S /4, passım)

Di1e Zukunftsperspektiven des Faches umreıßen die Beıitrage durchweg mıt Schlag-
wortern W1€ »interdiszıplinar«, »mehrdimensional«, »>ökumeniıisch« oder >>global«. SO
tordert tiwa Martın Jung 1ne breıitere Berücksichtigung interrelig1öser Fragen 1n glo-
baler Perspektive: »Ohne Turken keine Retormation« (S 101) Eıne wıissenschafttstheore-
tisch präzısere Verortung der geNaANNLEN Schlagwörter bletet Volker Leppin: Fıngangs be-
LTONLT die grundsätzliche, historische Bedingtheit des Je eıgenen theologischen Denkens
und der darın enthaltenen » Wahrheitsbehauptungen«, dann die Aufgabe der Kirchen-
geschichte (ım Anschluss Pannenberg, Tillich, Theißen, (Jeertz u.a.) semi1©otisch
retormulieren namlıch als »Analyse der eiınem historischen Wandel unterwortenen
lig1ösen Zeichensysteme Diese Aufgabe 1ST 1ne Sahz und dl theologische, iınsotern
S1E sıch aut die gzemeınsam geglaubte Wirklichkeit bezieht, und S1E 1ST zugleich 1ne eın
historische, iınsofern S1E sıch alleın mıt menschlichen Ausdrucks- und Kommunikations-
tormen betasst, deren Erschließung nıcht anders als mıt den Miıtteln historischer Arbeıt
möglıch 1St« (S 110) Diese Erschließung mussten » E.xperten und FExpertinnen fur das
relig1öse Zeichensystem« eisten (was der kontessionellen Differenzierung der Diszıplin
zugutekommt), die CN mıt den Nachbarwissenschatten kooperieren (Wwas Schlagwörter
W1€ »interdiszıplinär« und »global« mıt Inhalt füllt) Nıcht zuletzt SEl das Verstehen e1nes
relig1ösen Zeichensystems gerade auch fur aufßßertheologische Disziplinen VO zentraler
Bedeutung, womıt der Kirchengeschichte 1ne wichtige Stimme 1m Konzert der kultur-
wıissenschafrtlich Arbeıitenden zuerkannt wiırd.

Mıt der Vieltalt der Forscherbiographien und der kirchenhistorischen Forschungs-
ansatze bletet der Sammelband eın buntes Panorama der »Kirchengeschichte als W1ıssen-
cchaft« Begınn des väl Jahrhunderts anregend nıcht 1Ur fur Studierende, die die
Einleitung als Zielgruppe des Buches ın (S 12), sondern auch fur Fachkollegen, die
sıch der NSCH Verknüpfung VO Biographie und Protessionalıtaät bewusst werden wollen
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Martın Jung, Professor fur Hıstorische Theologie Instıtut fur Evangelische
Theologie der UnLversıität Osnabrück, unternımmt 1n seiınem 1n der Reihe UTB hasıcs
erschienenen Lehrbuch »Kirchengeschichte« den Versuch, 1ne Kirchengeschichte
als >Geschichte des Christentums« als »Religion Religionen« (Klappentext)
schreiben.

Auf ZuL 280 ansprechend gestalteten Seıten o1Dt Jung zunachst 1n sıieben Kapiteln e1-
1918 chronologischen UÜberblick über die Kirchengeschichte. In der Einleitung kündigt
der AÄAutor A} »In mehrtacher Hınsıcht NECUEC Wege« (S gehen und tünf Ziele abdecken

wollen (1) Kirchengeschichte nach eiınem didaktischen Konzept entwickeln, (2)
aktuelle Bezuge herzustellen, (3) Kirchengeschichte ıs 1n die eıgene Gegenwart be-
treıben, (4) 1ne Christentumsgeschichte schreiben un (5) das Reformationsgedenken
vorzubereıten.

Di1e iınhaltliıchen Kapitel beginnen mıt »Christus, die ersten Chrıisten und das
Christentum«. Ab dem zweıten Kapitel tuhrt Jung dann chronologisch-systematisch
durch die Kirchengeschichte: Antike, Miıttelalter, Reformation, Frühneuzeıt, Moderne,
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jeweils gegebenen Bedingungen« durchaus möglich bleibt (S. 40). Alles in allem scheint 
man sich jedoch einig zu sein, dass die Kirchengeschichte insgesamt »weder Heil- noch 
Unheilsgeschichte« sein könne (S. 74, passim). 

Die Zukunftsperspektiven des Faches umreißen die Beiträge durchweg mit Schlag-
wörtern wie »interdisziplinär«, »mehrdimensional«, »ökumenisch« oder »global«. So 
fordert etwa Martin H. Jung eine breitere Berücksichtigung interreligiöser Fragen in glo-
baler Perspektive: »Ohne Türken keine Reformation« (S. 101). Eine wissenschaftstheore-
tisch präzisere Verortung der genannten Schlagwörter bietet Volker Leppin: Eingangs be-
tont er die grundsätzliche, historische Bedingtheit des je eigenen theologischen Denkens 
und der darin enthaltenen »Wahrheitsbehauptungen«, um dann die Aufgabe der Kirchen-
geschichte (im Anschluss an Pannenberg, Tillich, Theißen, Geertz u. a.) semiotisch zu 
reformulieren – nämlich als »Analyse der einem historischen Wandel unterworfenen re-
ligiösen Zeichensysteme […]. Diese Aufgabe ist eine ganz und gar theologische, insofern 
sie sich auf die gemeinsam geglaubte Wirklichkeit bezieht, und sie ist zugleich eine rein 
historische, insofern sie sich allein mit menschlichen Ausdrucks- und Kommunikations-
formen befasst, deren Erschließung nicht anders als mit den Mitteln historischer Arbeit 
möglich ist« (S. 110). Diese Erschließung müssten »Experten und Expertinnen für das 
religiöse Zeichensystem« leisten (was der konfessionellen Differenzierung der Disziplin 
zugutekommt), die eng mit den Nachbarwissenschaften kooperieren (was Schlagwörter 
wie »interdisziplinär« und »global« mit Inhalt füllt). Nicht zuletzt sei das Verstehen eines 
religiösen Zeichensystems gerade auch für außertheologische Disziplinen von zentraler 
Bedeutung, womit der Kirchengeschichte eine wichtige Stimme im Konzert der kultur-
wissenschaftlich Arbeitenden zuerkannt wird. 

Mit der Vielfalt der Forscherbiographien und der kirchenhistorischen Forschungs-
ansätze bietet der Sammelband ein buntes Panorama der »Kirchengeschichte als Wissen-
schaft« zu Beginn des 21. Jahrhunderts – anregend nicht nur für Studierende, die die 
Einleitung als Zielgruppe des Buches nennt (S. 12), sondern auch für Fachkollegen, die 
sich der engen Verknüpfung von Biographie und Professionalität bewusst werden wollen.

Markus Müller

Martin H. Jung: Kirchengeschichte. Tübingen: UTB 2014. X, 292 S. m. Abb. ISBN 978-
3-8252-4021-99. Kart. € 24,99.

Martin H. Jung, Professor für Historische Theologie am Institut für Evangelische 
Theologie der Universität Osnabrück, unternimmt in seinem in der Reihe UTB basics 
erschienenen Lehrbuch »Kirchengeschichte« den Versuch, eine Kirchengeschichte 
als »Geschichte des Christentums« als »Religion unter Religionen« (Klappentext) zu 
schreiben. 

Auf gut 280 ansprechend gestalteten Seiten gibt Jung zunächst in sieben Kapiteln ei-
nen chronologischen Überblick über die Kirchengeschichte. In der Einleitung kündigt 
der Autor an, »in mehrfacher Hinsicht neue Wege« (S. V) gehen und fünf Ziele abdecken 
zu wollen: (1) Kirchengeschichte nach einem didaktischen Konzept zu entwickeln, (2) 
aktuelle Bezüge herzustellen, (3) Kirchengeschichte bis in die eigene Gegenwart zu be-
treiben, (4) eine Christentumsgeschichte zu schreiben und (5) das Reformationsgedenken 
vorzubereiten.

Die inhaltlichen Kapitel beginnen mit »Christus, die ersten Christen und das 
Christentum«. Ab dem zweiten Kapitel führt Jung dann chronologisch-systematisch 
durch die Kirchengeschichte: Antike, Mittelalter, Reformation, Frühneuzeit, Moderne, 
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Zeitgeschichte. Dıie Kapitel SseIzZzen jeweıls mıt eiınem UÜberblick über die Kırchengeschichte
A} behandeln dann verschiedene Hauptthemen, schliefßlich mıt UÜbungsaufgaben
ZU jeweiligen Kapitel schließen. Im achten Kapitel fragt Jung dann nach Konzepten
der Kirchengeschichte und geht ZU Schluss auf das Reformationsjubiläum eın Das
eunte Kapitel der Anhang beinhaltet Glossar und Regıster. Das didaktische Konzept
besteht, vermutlich entsprechend der Reihenvorgaben, ALLS Infoboxen und Merksätzen.
Zudem stehen Ende jedes Kapitels Aufgaben, die den Inhalt rekapitulieren, un 1m
Anhang Ainden sıch SS Musterklausuren und eın Glossar.

An den Hauptthemen 1n den einzelnen Kapiıteln wırd deutlich: Hauptfokus der
Kırchengeschichte 1ST die Geschichte der evangelıschen Kıirche. Katholische Kır-
chengeschichte kommt 1Ur Rand VOoO  s SO wırd die Geschichte des Katholizismus
1m 19 un 20 Jahrhundert reduziert aut die Kapitel >Diakonie un (larıtas« SOWI1e
» Papste un Konzile«. Dort Aindet der breıt vefächerte, polıtische, soz1ale un arl-
tatıve Katholizismus des 19 Jahrhunderts aum Erwähnung (S Und der
UÜberschrift »Papste un Konzile« (sıc!) wırd 1 fast kontroverstheologischer Manıer
eın Unterschied zwıschen >lıberalen Protestanten« un »konservatıvem, Rom
Orlıentiertem Katholizismus« während des Kulturkampfes aufgemacht (S 202) Dem
/weıten Vatikanischen Konzil konstatiert Jung, habe die katholische Kıiırche » e1n
Stuck weIılt evangelisch vemacht« (S 201) Paul] VIL., Johannes Paul I{ un Benedikt
XVI werden dagegen als Papste eiınes » 11CUECNMN katholischen Konservatısmus«, deren
„Opfern der orofße Tübinger Theologe Hans Kung, der bekannteste, populärste
un INnnNOovatıvste Theologe des 20 Jahrhunderts« gvehöre (S 202), pauschal abgeurteilt.
Damlıt SseIzen sıch die pannungen, die sıch VOTL allem 1n den 1m Vorwort tormulierten
Zielen abzeichnen, 1m Buch tort: Es steht zwıschen dem AÄnspruch eıner Christen-
tumsgeschichte un eiıner stark kontessionell gepragten Kirchengeschichte. Besonders
das Zıel der Vorbereitung aut das Reformationsjubiläum tührt eıner normatıven
Idee VOoO Christentum un se1iner Identihikation mi1t der evangelıschen Kırche. In die-
SC Licht erscheıint nıcht 1Ur die Geschichte der katholischen Kirche se1t der Früuhen
euzeılt als degenerierte orm des Christseins. Vielmehr veht auch die Chance verlo-
ren, strukturell ahnliche Entwicklungen, Unterschiede un die Abhängigkeit beider
Kontessionen VOoO gesellschaftlichen Veränderungen beschreiben. Augenfällig 1ST
aufßerdem, dass 1 diesem Kontext weder die neusten Forschungsansätze (Gegenre-
tormatıon Konfessionalisierung) noch die Standardwerke der Katholizismusfor-
schung (SO wırd Klaus Schatz’ Konziliengeschichte 1m Kapiıtel Papsten un Konz1-
lıen der Moderne nıcht erwähnt) Beachtung finden

In ezug aut das didaktische Konzept tällt auf, dass problematisierenden Fragen
ZUTFLCF Kirchengeschichte nıcht gelegen 1STt Es handelt sıch auch bel den Musterklausuren

reine Wiıssensabfrage (Z.B »11.) In welchen W el Stidten wurde der Westtälische Frıe-
de ausgehandelt? 15.) Wann wurde dem apst die Unftehlbarkeit zugebilligt?
18.) W ıe heifit die VO Barth begründete Richtung der Theologie?«, 267) uch das
Glossar wWeIlst Stichworte auf, VOoO  5 denen INa  . nıcht 1Ur könnte, dass Studieren-
de der Theologie S1E kennen, sondern die ZU Teıl stark tendenz10s erklärt werden (»Mıs-
S10N!: die VO Jesus Christus celbst ausgehende ‚Sendung« se1ner Anhänger 1n die Welt mıt
dem Ziel, ıhn celbst und se1ne Lehre verbreıten und NECUC Christen zewiınneN«,

273; » Papst: der Bischof VO Rom mıt seiınem AÄnspruch, der einzıge!) Stellvertreter
Christı aut Erden se1n und deshalb 1ne Leitungskompetenz fur die Gesamtkirche
haben«, 274)

Christina Rıese
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Zeitgeschichte. Die Kapitel setzen jeweils mit einem Überblick über die Kirchengeschichte 
an, behandeln dann verschiedene Hauptthemen, um schließlich mit Übungsaufgaben 
zum jeweiligen Kapitel zu schließen. Im achten Kapitel fragt Jung dann nach Konzepten 
der Kirchengeschichte und geht zum Schluss auf das Reformationsjubiläum ein. Das 
neunte Kapitel – der Anhang – beinhaltet Glossar und Register. Das didaktische Konzept 
besteht, vermutlich entsprechend der Reihenvorgaben, aus Infoboxen und Merksätzen. 
Zudem stehen am Ende jedes Kapitels Aufgaben, die den Inhalt rekapitulieren, und im 
Anhang finden sich sog. Musterklausuren und ein Glossar.

An den Hauptthemen in den einzelnen Kapiteln wird deutlich: Hauptfokus der 
Kirchengeschichte ist die Geschichte der evangelischen Kirche. Katholische Kir-
chengeschichte kommt nur am Rand vor. So wird die Geschichte des Katholizismus 
im 19. und 20. Jahrhundert reduziert auf die Kapitel »Diakonie und Caritas« sowie 
»Päpste und Konzile«. Dort findet der breit gefächerte, politische, soziale und cari-
tative Katholizismus des 19. Jahrhunderts kaum Erwähnung (S. 184f.). Und unter der 
Überschrift »Päpste und Konzile« (sic!) wird in fast kontroverstheologischer Manier 
ein Unterschied zwischen »liberalen Protestanten« und »konservativem, an Rom 
orientiertem Katholizismus« während des Kulturkampfes aufgemacht (S. 202). Dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil konstatiert Jung, es habe die katholische Kirche »ein 
Stück weit evangelisch gemacht« (S. 201). Paul VI., Johannes Paul II. und Benedikt 
XVI. werden dagegen als Päpste eines »neuen katholischen Konservatismus«, zu deren 
„Opfern [...] der große Tübinger Theologe Hans Küng, der bekannteste, populärste 
und innovativs te Theologe des 20. Jahrhunderts« gehöre (S. 202), pauschal abgeurteilt. 
Damit setzen sich die Spannungen, die sich vor allem in den im Vorwort formulierten 
Zielen abzeichnen, im Buch fort: Es steht zwischen dem Anspruch einer Christen-
tumsgeschichte und einer stark konfessionell geprägten Kirchengeschichte. Besonders 
das Ziel der Vorbereitung auf das Reformationsjubiläum führt zu einer normativen 
Idee von Chris tentum und seiner Identifikation mit der evangelischen Kirche. In die-
sem Licht erscheint nicht nur die Geschichte der katholischen Kirche seit der Frühen 
Neuzeit als degenerierte Form des Christseins. Vielmehr geht auch die Chance verlo-
ren, strukturell ähnliche Entwicklungen, Unterschiede und die Abhängigkeit beider 
Konfessionen von gesellschaftlichen Veränderungen zu beschreiben. Augenfällig ist 
außerdem, dass in diesem Kontext weder die neusten Forschungsansätze (Gegenre-
formation statt Konfessionalisierung) noch die Standardwerke der Katholizismusfor-
schung (so wird Klaus Schatz’ Konziliengeschichte im Kapitel zu Päpsten und Konzi-
lien der Moderne nicht erwähnt) Beachtung finden.

In Bezug auf das didaktische Konzept fällt auf, dass an problematisierenden Fragen 
zur Kirchengeschichte nicht gelegen ist. Es handelt sich auch bei den Musterklausuren 
um reine Wissensabfrage (z.B. »11.) In welchen zwei Städten wurde der Westfälische Frie-
de ausgehandelt? [...], 15.) Wann wurde dem Papst die Unfehlbarkeit zugebilligt? [...] 
18.) Wie heißt die von Barth begründete Richtung der Theologie?«, S. 267). Auch das 
Glossar weist Stichworte auf, von denen man nicht nur erwarten könnte, dass Studieren-
de der Theologie sie kennen, sondern die zum Teil stark tendenziös erklärt werden (»Mis-
sion: die von Jesus Christus selbst ausgehende ›Sendung‹ seiner Anhänger in die Welt mit 
dem Ziel, ihn selbst und seine Lehre zu verbreiten und so neue Christen zu gewinnen«, 
S. 273; »Papst: der Bischof von Rom mit seinem Anspruch, (der einzige!) Stellvertreter 
Christi auf Erden zu sein und deshalb eine Leitungskompetenz für die Gesamtkirche zu 
haben«, S. 274).

Christina Riese


